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In der Beziehung zu Migrant*innen, sehen sich Einheimische oft in der Rolle der Helfenden. Insbe-

sondere das Ehrenamt ist durch eine überdauernde Hilfsbeziehung zwischen den beiden Bevölkerungs-

gruppen charakterisiert. Obwohl Helfen an sich positiv ist, erhalten Migrant*innen dadurch oft die 

Rolle der Hilfsbedürftigen und der Hilfeannehmenden. Diese Rollenverteilung in Helfende und Hilfe-

annehmende verstärkt die Wahrnehmung von Unterschieden zwischen den Bevölkerungsgruppen. Ins-

besondere werden Migrant*innen dadurch mit Dankbarkeitserwartungen konfrontiert und zum Aus-

druck von Dankbarkeit gegenüber der Mehrheitsgesellschaft aufgefordert. Der Ausdruck von Dank-

barkeit kann zwischenmenschlich positive Auswirkungen haben. Jedoch kann das Gefühl ständig in 

der Schuld der Mehrheitsgesellschaft zu stehen, dazu führen, dass Migrant*innen denken, sie müssten 

mit dem zufrieden sein, was sie bekommen und sich darum weniger gegen ihre gesellschaftliche Be-

nachteiligung einsetzen. In diesem Artikel zeigen wir auf, wie Dankbarkeitserwartungen der Mehr-

heitsgesellschaft gegenüber Migrant*innen unterschwellig zu einer Verfestigung der Machtverhält-

nisse zwischen den Bevölkerungsgruppen führen. Zuletzt werden Empfehlungen für Einheimische 

zum Umgang mit dieser Problematik gemacht. 
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Wenn man Hilfe erhält, dann bedankt man sich 

– das ist für die meisten Menschen selbstver-

ständlich; nicht nur weil ein „Danke“ den Hel-

fenden Wertschätzung vermittelt1 und die Be-

ziehung stärkt2, sondern auch, weil „sich das so 

gehört“. Dass der Ausdruck von Dank auch ge-

sellschaftlichen Erwartungen unterliegt, merkt 

man oft erst dann, wenn man keine Dankbarkeit 

fühlt und sich dennoch bedankt - und insbeson-

dere, wenn man sich ärgert, weil das „Danke“, 

von einer Person, der man geholfen hat, aus-

bleibt.3,4 

Sowohl ausgedrückte Dankbarkeit, als auch 

ausgebliebene Dankbarkeit können Konsequen-

zen haben: Haupt- und Ehrenamtliche, die Neu-

angekommenen Unterstützung in Deutschland 

bieten, berichten oft von der wohltuenden und 

motivierenden Wirkung der Dankbarkeit der 

Migrant*innen5 – ein Effekt des Dankerhalts, 

den die psychologische Forschung grundsätz-

lich dokumentiert.1 Es gibt aber auch jene, die 

berichten, an vermeintlich fehlender Dankbar-

keit der Migrant*innen gescheitert zu sein und 

aus Frust das Ehrenamt aufgegeben zu haben.6 
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Hier wurde Dankbarkeit von Migrant*innen of-

fensichtlich erwartet und diente als eine wich-

tige Voraussetzung für eine fortwährende Un-

terstützung. 

 

Dabei haben Migrant*innen durchaus Gründe 

dafür, Hilfe abzulehnen oder sich nicht dankbar 

zu zeigen,7 etwa, wenn die Hilfe nicht dem ei-

genen Bedürfnis entspricht, bevormundet oder 

ungefragt erfolgt (wie zum Beispiel die regle-

mentierte Essensversorgung in Erstaufnahme-

einrichtungen)8, oder wenn man sich nicht als 

hilfsbedürftig sehen möchte. Durch das Danken 

muss man sich eingestehen, dass man es nicht 

geschafft hat, seine Probleme alleine zu bewäl-

tigen und dass man von Anderen abhängig ist.9 

Dies könnte das psychologische Grundbedürf-

nis nach Autonomie10 verletzen und das Ver-

trauen in die Wirksamkeit des eigenen Handelns 

einschränken.11 Darüber hinaus kann Dank sig-

nalisieren, dass man in der Schuld der helfenden 

Person steht und sich revanchieren muss. Folg-

lich sieht man die eigene Handlungsfreiheit ein-

geschränkt, weil man den Druck verspürt, in 

seinem Verhalten die Bedürfnisse der helfenden 

Person zu berücksichtigen.12 So zeigt neuste 

Forschung, dass wenn sich Mitglieder sozial be-

nachteiligter Gruppen für Hilfe von Mitgliedern 

sozial privilegierter Gruppen bedankten, sie 

ihre Kritik an dem diskriminierenden Verhalten 

dieser Personen stärker zensierten und sich we-

niger für eine Veränderung ihrer benachteilig-

ten Situation einsetzten, als wenn sie sich nicht 

bedankten.13 Der beschwichtigende Effekt fin-

det sich unabhängig davon, ob man aus Dank-

barkeit heraus dankt oder dankt, weil es sich so 

gehört. 

Dankbarkeit kann also neben positiven Auswir-

kungen auf der zwischenmenschlichen Ebene,14 

auf einer „intergruppalen“ Ebene Abhängigkeit 

und Selbstzensur schaffen. Für Migrant*innen 

ist das besonders problematisch, weil sie im 

Vergleich zu Einheimischen im Durchschnitt 

sowieso schon geringere Chancen auf Selbst-

verwirklichung und geringere Handlungsfrei-

heit haben.15 Zudem wird dieser ungleiche Zu-

stand dadurch stabilisiert, dass Einheimische 

öfter in der Rolle der Helfenden und Mig-

rant*innen öfter in der Rolle derer sind, von de-

nen Dank erwartet wird. Dieses asymmetrische 

Verhältnis wiederrum rührt daher, dass Einhei-

mische im Durchschnitt über mehr Ressourcen 

und Rechte verfügen und stärker in Entschei-

dungspositionen vertreten sind.15 Ein Zustand, 

in dem Migrant*innen latent in der Rolle der 

Dankbaren sind, kann somit soziale Hierarchien 

reproduzieren.  

Seitens der Mehrheitsgesellschaft wird Dank-

barkeit manchmal genutzt, um ein bestimmtes 

Verhalten von Migrant*innen zu erreichen.16 So 

forderte im Kontext der Migrationsbewegung 

um 2015 der damalige deutsche Außenminister 

von Migrant*innen eine „Ankommenskultur“. 

Er verstand darunter eine dankbarere, beschei-

denere und kritiklose Haltung gegenüber der 

deutschen Mehrheitsgesellschaft.17 Neuange-

kommene, die mit dem Taxi fuhren oder das Es-

sen in den Gemeinschaftsunterkünften kritisie-

ren, seien undankbar. In Österreich sprach sich 

währenddessen ein Landesrat für einen „Werte-

kanon für Zuwanderer“ aus, in dem das zehnte 

Gebot lautet „Du sollst Österreich gegenüber 

Dankbarkeit leben“.18 Diese Beispiele verdeut-

lichen zum einen, dass unter Bezug auf Dank-

barkeitsnormen von Migrant*innen erwartet 

wird, dass sie sich im Gegenzug für die Auf-

nahme in Deutschland demütig, kontrolliert und 

bescheiden zeigen.19 Zum anderen belegen 

diese Beispiele, dass ihnen Widerstand und Ab-

weichungen von dieser Rolle als Undankbarkeit 

ausgelegt werden können. Folgend könnten sich 

Migrant*innen zu Dankbarkeit verpflichtet füh-

len, um dem Stigma der Undankbarkeit zu ent-

kommen. 

Dankbarkeitserwartungen scheinen im Kontext 

von Migration einer Einbahnstraße zu folgen. 

Sie verkörpern die Haltung, dass Migrant*innen 

der Gesellschaft unbedingt etwas zurückgeben 

müssen.19 Migrant*innen in Deutschland bekla-

gen, zunehmend auch öffentlich, dass Dankbar-

keitserwartungen bestehen bleiben, wenn man 

sich „perfekt“ integriert hat und längst keine 

Hilfe mehr annimmt.20,21 Bei den etablierten 

Migrant*innen richten sich diese Erwartungen 

insbesondere auf Dankbarkeit für die Staatsbür-

gerschaft, die Rechte und Freiheiten, die mit ihr 

einhergehen, und die Nutzung der Bildungs- 

und Sozialsysteme – Privilegien, die der Mehr-

heitsgesellschaft auch ohne Dankbarkeitserwar-

tungen zustehen. Seitens Migrant*innen wird 
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zudem kritisiert, dass die einseitigen Dankbar-

keitserwartungen sie erneut zu „den Anderen“ 

machen und ihnen somit eine Außenseiterposi-

tion in der Gesellschaft zuschreiben.20 

Empfehlungen 

Was können Einheimische auf individueller 

Ebene tun, um einen guten Umgang mit dieser 

Problematik zu finden? In erster Linie gilt es, 

eigene Dankbarkeitserwartungen zu hinterfra-

gen und einen Weg zu finden, um sich von Ge-

genseitigkeitserwartungen gegenüber Mig-

rant*innen freizumachen. Einigen Ehrenamtli-

chen ist dies auf eine nicht-zynische und befrei-

ende Art und Weise gelungen - beispielsweise 

durch die Einsicht, dass Hilfsbereitschaft nicht 

von Gegenleistungen abhängen darf.6 Die „Leit-

fragen für Einheimische“ könnten bei dieser 

Auseinandersetzung weiterhelfen. Wie die auf-

geführten Beispiele und Forschungsergebnisse 

zeigen, sind Dankbarkeitserwartungen für die 

Autonomiebestrebungen von Migrant*innen 

kontraproduktiv. Entscheidend ist also auch für 

die Auseinandersetzung die Erkenntnis, dass es 

für Migrant*innen manchmal schützend sein 

kann, sich nicht dankbar zu zeigen.  

Darüber hinaus könnte man sich verdeutlichen, 

dass die globale Vormachtstellung Deutsch-

lands - und die mit ihr einhergehenden gesell-

schaftlichen Privilegien, für welche von Mig-

rant*innen Dankbarkeit erwartet wird - zum 

Teil auf Kosten der Herkunftsländer der Mig-

rant*innen hergestellt wurde und wird. Eine 

Auseinandersetzung mit Migrationsursachen, 

und somit mit der kolonialen und nationalsozi-

alistischen Geschichte, dem Klimawandel, der 

Außenpolitik und den internationalen Wirt-

schaftsbeziehungen Deutschlands kann diese 

Verkettungen aufzeigen.22 Darüber hinaus ist 

die Möglichkeit deutsche Privilegien quasi ab 

der Geburt nutzen zu können für Einheimische 

ein reiner Zufall, für den man selber nichts ge-

leistet hat. Durch das Erkennen solcher Zusam-

menhänge könnten eigene Dankbarkeitserwar-

tungen reguliert werden. 

Auf institutioneller Ebene stellt sich die Frage, 

wie man die Situationen reduzieren kann, durch 

die Dankbarkeit, welche auf sozialer Ungleich-

heit basiert, erst überhaupt erwartbar wird. Bei-

spielsweise, könnte man einige ehrenamtliche 

Aufgaben in das Hauptamt verlagern, das ja ent-

lohnt wird. Oder man könnte darauf verzichten, 

Neuangekommenen die Versorgung in Sach-

leistungen auszuzahlen, sondern ihnen die 

Geldleistung direkt zur freien Verfügung stel-

len. So wären Migrant*innen nicht bei jeder 

Leistung auf die Gunst einzelner Personen an-

gewiesen. 

Die kritische Auseinandersetzung mit Dankbar-

keit in organisierter Form (z.B. in der Supervi-

sion von ehrenamtlichen Organisationen) und 

im gesellschaftlichen Diskurs ist notwendig, 

denn, wie die Berichte „alter“ Migrant*innen 

zeigen, kann es langfristig belastend sein in der 

Schuld der Mehrheitsgesellschaft zu stehen. 20,21 

Schließlich können Dankbarkeitserwartungen 

auch Helfende einschränken und stehen den Be-

völkerungsgruppen im Wege, eine Beziehung 

auf Augenhöhe aufzubauen.  
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